
 

 

Intro:  Herzlich willkommen bei seko on air. Der Podcast zur Selbsthilfe in Bayern.  

Irena Težak: Mein Name ist Irena Težak und ich bin Ihre Moderatorin. In dieser Folge 

spreche ich mit Professor Dr. Peter Bauer, dem Patienten Beauftragten der Bayerischen 

Staatsregierung.  

Herr Professor Bauer, ich freue mich, dass Sie heute hier zu uns nach Würzburg gekommen 

sind. Sie sind Beauftragter der Bayerischen Staatsregierung für Patienten und 

Pflegeangelegenheiten und haben auch zur Vernetzung den Runden Tisch 

Patientenangelegenheiten gegründet, wo auch wir von SEK Bayern mitarbeiten dürfen. Die 

letzten beiden Jahre waren und sind eine besondere Zeit gewesen für alle oder sind es noch, 

und zwar sowohl im privaten als auch im beruflichen Zusammenhängen. Welche 

Auswirkungen hat oder hatte denn Corona auf ihren Arbeitsalltag? Ist das jetzt wieder okay? 

Professor Dr. Peter Bauer: Jetzt ist es noch nicht okay. Aber grundsätzlich muss man sagen, 

Seit dem März 2020 hatte es dramatische Auswirkungen, sowohl im beruflichen Bereich als 

auch im privaten Bereich. Im beruflichen Bereich war es ja so, dass eine gewisse, ich würde 

es mal so bezeichnen: Homeoffice Pflicht auch für die Abgeordnete gegolten hat. Das heißt 

also, es fanden ja nur abgespeckte Sitzungen in München statt. Das heißt 50 plus eins, also 

50 Mitglieder des normalen Ausschusses bzw. 50 Mitglieder der Plenarsitzungen plus ein 

Mitglied. Die anderen Mitglieder, die mussten halt zu Hause Videokonferenzen abhalten. Ich 

bin dankbar, dass es natürlich Videokonferenzen gab, aber es ist ganz was anderes, in 

Präsenz zu sitzen oder in Videokonferenzen zu sitzen. 

Irena Težak: Und Sie als Patienten und Pflegebeauftragte haben ja häufig in 

Präsenzsitzungen gewisse Dinge vertreten. 

Professor Dr. Peter Bauer: So ist es, und das war natürlich sehr hinderlich und hemmend. 

Aber nichtsdestotrotz ich habe mich immer bemüht, das Beste aus der Situation zu machen, 

war immer Ansprechpartner und habe mich auch, also bis tief in die Nacht, mit den 

Angelegenheiten von Bürgern, von Institutionen, von Krankenhäusern, von Einrichtungen 

gekümmert. Und ich glaube, das hat den Menschen auch gut getan. 

Irena Težak: Das kann ich mir gut vorstellen. Ein Bereich, der ja auch Berührung hat mit der 

Pflege, ist Selbsthilfe. Wann hatten Sie denn zum ersten Mal Berührung mit der Selbsthilfe? 

Professor Dr. Peter Bauer: Also ich habe da auch mit der Selbsthilfe schon seit über 

Jahrzehnte Berührung und ich kann mich erinnern, meine erste Berührung war, als ich noch 

mit meiner Frau eine Gemeinschaftspraxis als Zahnarzt hatte. Es ging um die 

Amalgamgeschädigten. Also das war schon Anfang der 90er Jahre oder vielleicht auch Ende 

der 80er Jahre da habe ich mich das erste Mal damit beschäftigt und da kam die Selbsthilfe 

auf mich zu. Und da gibt es in Ansbach ja auch eine eine Gruppe Amalgamgeschädigter und 

da haben wir über dieses Thema diskutiert. Das war meine erste Berührung mit der 

Selbsthilfe. 

 



 

 

Irena Težak: Zahnärztinnen haben ja meistens weniger Selbsthilfethemen. Aber es ist in der 

Tat so, die Amalgamgeschädigten. Ich glaube das auch von der Einordnung her. Ende der 

80er oder Anfang der 90 er Jahre war die Bewegung recht groß. Und wie ist es heute? Mit 

wem haben Sie heute Kontakt aus der Selbsthilfe? 

Professor Dr. Peter Bauer:: Also es kommen immer wieder in meiner Geschäftsstelle 

Anfragen von Selbsthilfegruppen, jetzt gerade in der Corona Zeit auch zum Beispiel, was 

mich sehr bewegt hat die Selbsthilfegruppen von Angehörigen, deren Angehörige an Corona 

verstorben sind. Also das finde ich ja eine unglaubliche Leistung, dass sich hier in diesem 

großen Schmerz Menschen zusammenfinden und anderen Menschen helfen und beistehen. 

Und eben diese Vereinsamung, das war vielleicht auch noch ein ganz, ganz wichtiger 

Einschnitt auf die erste Frage, die Vereinsamung der Menschen. Wenn man jetzt aus der 

Einsamkeit heraus kommt, durch Hilfe, durch Mithilfe von Mitmenschen. Das finde ich so 

wunderbar und finde ich so toll, dass man sich im Schmerz und in der Einsamkeit anderen 

öffnet, mit anderen spricht und anderen Trost spendet. Das finde ich ganz, ganz toll und 

auch wichtig. 

Irena Težak: Ja, so sehe ich das auch. Kann ich genauso unterschreiben, wie Sie es sagen. Es 

gibt ja viele. Trauergruppen gab es auch schon vorher. Da sind jetzt die Hinterbliebenen von 

Corona Verstorbenen, ein Teil davon aber verwaiste Eltern, Unfallopfer, wer auch immer. 

Und ja, auch pflegende Angehörige haben damit zu tun, dass sie ihre Angehörigen oft bis in 

den Tod hinein begleiten. Auch als Profi. Die betroffenen Perspektive mitzudenken wird ja 

immer wichtiger, auch für Ärzte und Ärztinnen. Da hat sich die Selbsthilfe auch gut 

entwickelt, Stichwort Patientenorientierung und auch Patientenbeteiligung. Was ist für Sie 

denn in diesem Zusammenhang bedeutend? 

Professor Dr. Peter Bauer: Das war für mich auch als praktischer Arzt. Eine wichtige 

Grundlage meiner Tätigkeit. Mitfühlen, aber nicht mitleiden. Ich glaube, das ist auch für die 

Selbsthilfe ganz wichtig, dass man eben das Mitgefühl hat mit den anderen. Aber selbst, 

glaube ich, darf man eben nicht daran zerbrechen. Das ist nämlich auch nicht so einfach, weil 

man immer wieder mit Menschen zu tun hat, die leiden. Und wenn man sich das zu zu tief 

rangehen lässt, dann wird man ja auch selber krank. 

Irena Težak:  Die andere Sache an der betroffenen Perspektive ist auch, sich selbst zu 

vertreten als Betroffene. 

Professor Dr. Peter Bauer: Ich glaube, wenn man da diese Erfahrungen gemacht hat, dann 

kann man sich auch besser vertreten, weil man ja diese Erfahrungen intensiv und öfters 

gehabt hat. 

Irena Težak: Unsere Stelle, die Selbsthilfekoordination Bayern, die feiert in diesem Jahr 20 

jähriges Jubiläum. Was verbinden Sie denn mit, ich sage mal, der professionellen Selbsthilfe 

mit unserer Geschäftsstelle? 

 

 



 

 

Professor Dr. Peter Bauer: Also ich finde das eine wichtige und notwendige Einrichtung, denn 

ich kenne es ja auch von den Pflegenden, vor allem den pflegenden Angehörigen. Die haben 

ja meist salopp ausgedrückt, keine solche Struktur, keinen solchen Dachverband. Und da ist 

die Stimme doch ziemlich schwach und ziemlich leise. Deswegen ist so eine Stelle wie jetzt  

die Selbsthilfe Koordinationsstelle als zentraler Ansprechpartner, als zentrale 

Verbindungsstelle oder Kümmerungsstelle so entscheidend wichtig. Und sie kann ja auch 

durch die Verknüpfungen mit den unterschiedlichsten Gruppen vieles wieder bewirken. 

Denn diese Querverbindungen, die kann man sich ja gar nicht am Anfang planen oder 

vorstellen, die ergeben sich halt im Gespräch und deswegen bin ich sehr dankbar, dass es 

diese Stelle gibt. Da kann man sich hinwenden, kann man dann professionelle 

Verknüpfungen finden Und vor allen Dingen, man hat auch eine zentrierte Stimme 

gegenüber der Politik. Und das möchte ich jetzt auch als ich bezeichne mich ja nicht als 

Politiker, sondern ich fühle mich als ein Mensch, der politisch tätig ist in einem bestimmten 

Zeitraum. Das ist meine Definition. 

Irena Težak: Das Thema Selbsthilfe und Pflege beschäftigt uns hier auch bei der Selbsthilfe -

Koordination Bayern schon seit vielen Jahren. Obwohl vom Gesetzgeber gewünscht, gibt es 

bei der Förderung der Selbsthilfe Strukturen. Die Strukturen sind die örtlichen Gruppen, die 

Selbsthilfegruppen vor Ort, aber auch Selbsthilfe Kontaktstellen, also Unterstützungsstellen, 

die regional tätig sind, und Selbsthilfeorganisationen, Zusammenschlüsse von Gruppen, die 

sich eben auf Landes- oder Bundesebene organisieren. Und hier gibt es leider bürokratische 

Hindernisse, Schwierigkeiten in der Beantragung. Aber sehen Sie Möglichkeiten, dass wir uns 

vielleicht gemeinsam mit Ihnen bemühen können, dass dies abgebaut wird und dass die 

Beantragung, die der Gesetzgeber ja auch wünscht und vorsieht, vereinfacht wird. 

Professor Dr. Peter Bauer: Also ich weiß, dass es Probleme gibt. Der Grund liegt für mich 

darin, dass eben die Gesetzeswerke SGB XI, SGB V an verschiedenen Stellen nicht kompatibel 

sind. Das SGB V, sag ich mal salopp, kümmert sich ja mehr um die Kranken des SGB XI, mehr 

um die Pflegenden. Hier gibt es natürlich Schnittstellen, aber in diesen Gesetzbücher sind 

eben diese Schnittstellen nicht geglättet. Da tritt an verschiedenen Stellen diese Konflikte 

auf. Ich empfehle immer wieder miteinander zu reden, sich auszutauschen und die Hilfe 

besteht ja. Und auch im Ministerium gibt es in der Abteilung 42 dann die Fachleute, die sich 

mit diesen Themen beschäftigen. Auch das Landesamt für Pflege im Amberg ist dafür 

hilfsbereit. Also ich bin gerne bereit mitzuhelfen, dass hier die bürokratischen Hürden 

abgebaut werden. Denn es kann nach meinem Grundverständnis nicht sein, dass Hilfe für 

Menschen an gesetzlichen Formalien scheitert. Deswegen miteinander sprechen und 

schauen, was möglich ist. 

Irena Težak: Ja, das ist wunderbar. Natürlich suchen wir immer das Gespräch. Wir hatten 

sehr intensiven Kontakt, auch mit dem Landesamt für Pflege. Wir hatten mehrere 

gemeinsame Gespräche, leider bislang ja nicht mit dem gewünschten Ergebnis. Und ich sehe 

es so ähnlich wie Sie, dass es geglättet werden müsste. 

 

 



 

 

Professor Dr. Peter Bauer: Dem kann ich nur zustimmen und ich verstehe sie sehr, sehr gut. 

Es kommt noch eine Schwierigkeit dazu, was halt der Bund regeln muss. Also die 

gesetzlichen Grundlagen kommen ja vom Bund. Das Land hat dann die 

Ausführungsbestimmungen. Ich glaube, an dieser Stelle können wir dann mit der Landeshilfe 

einen Weg finden, da bin ich optimistisch, einen Weg finden, damit beide miteinander leben 

können. Und ich habe es auch bei der täglichen Arbeit im Ministerium immer wieder 

festgestellt Doppelförderung und Doppelförderung, das ist so ein ja fast schon ein 

Totschlagargument. Dieses Damoklesschwert Doppelförderung, das schwebt halt überall 

man übersieht dann eine Doppelförderung, die ja nicht möglich ist und hier auch keinesfalls 

zu unterstützen ist. Aber ich glaube, diese Klippe müssen wir umschiffen. Und wenn beide 

Seiten das wollen. Da bin ich zuversichtlich, dass wir das dann auch schaffen. 

Irena Težak: Genau. Da werden wir auf jeden Fall weiter dran arbeiten. Sie haben vorhin 

gesagt, Herr Professor Bauer, dass Sie Verbindungen nach Würzburg haben. Sie waren in 

Ihrer Jugend hier oder während Ihres Studiums? 

Professor Dr. Peter Bauer: Ja, das hat eine Weile einen religiösen Hintergrund. Also, meine 

Eltern und ich auch selber als Jugendlicher war katholisch, sehr engagiert. Mein Vater war 

zum Beispiel Chorleiter, hat heute gespielt und Kirchenchor. Wir waren dann bei Kirchenchor 

Ausflüge, auch öfter, sind in Würzburg. Da hat Würzburg doch ganz anders ausgeschaut, weil 

ich bin ja schon etwas älter. Sie können sich vorstellen, es war Anfang der 50er Jahre, da 

haben wir noch die Kriegsschäden gesehen. Aber man hat auch die wunderbaren, die 

Festung und das Käppele. Das habe ich noch als Kind in Erinnerung. Und die Mainschleife 

oder die Mainbrücken das hat mir ja schon sehr gut gefallen. Als Kind habe ich das 

empfunden, nicht als Bedrohung die Tallage, sondern als Einbettung, als eine Schonhaltung. 

Also von daher bin ich mit Würzburg aufgewachsen. Dann im Karmeliten- Kloster 

übernachtet. Da habe ich also schöne Erinnerungen an Würzburg, später natürlich dann die 

Residenz und das Kulturelle. Das ist dann aber später gekommen. Aber so meine allererste 

Erinnerung, wie gesagt, mit fünf oder spätestens sechs Jahren war halt diese Umgebung für 

mich beeindruckt. 

Irena Težak: Würzburg hat viele Klöster zu bieten und es stimmt, diese Tallage ist vom 

Wetter her manchmal nicht so günstig, aber ich find's auch schön und Einbettung trifft es 

sehr gut, wie Sie das gesagt haben. Ich würde Ihnen jetzt noch ein paar Satzanfänge sagen 

und bitte Sie, diesen Satz einfach spontan zu vervollständigen. Selbsthilfe ist für mich: 

Professor Dr. Peter Bauer: Eine wichtige gesamtgesellschaftliche Aufgabe, unverzichtbar in 

dieser komplexen, weil ich in dieser schwierigen Zeit. 

Irena Težak: Gemeinschaft leben heißt: 

Professor Dr. Peter Bauer: Das Du zu wir zu machen. Das heißt für mich Gemeinschaft. Das 

Zusammensein, das gegenseitig stützen. 

Irena Težak: Ein Wir- Gefühl entsteht, wenn: 

 



 

 

Professor Dr. Peter Bauer: Wenn wir gemeinsame Ziele verfolgen, unabhängig von 

finanziellen oder sonstigen politischen Interessen. Das wär für mich wichtig an der Stelle. 

Irena Težak: Und jetzt geht's noch ein bisschen ins Privatere. Ich lese am liebsten: 

Professor Dr. Peter Bauer: Also ich bin ja auch “Naturwissenschaftler”, weil ich habe das so 

neben der Zahnmedizin studiert, Chemie, Biologie und Pharmazie. Deswegen lese ich am 

liebsten naturwissenschaftliche Werke, gerade im Moment, nachdem jetzt CERN, dieser 

Teilchenbeschleuniger in der Schweiz, so spannende Ergebnisse liefert. Das hat natürlich für 

mich Quantenphysik und das ist für mich eigentlich die Entspannung im Urlaub. 

Irena Težak: Oh, das ist erstaunlich. Genau das wäre auch der nächste Satzanfang. 

Entspannung erlebe ich, wenn Sie Quantenphysik lesen? 

Professor Dr. Peter Bauer: Genau beim Lesen verbunden mit Mathematik und so. Ja, das ist 

für mich so fünf, sechs Bücher im Urlaub, das ist so der Durchschnitt und da kann ich 

wunderbar entspannen. Vor allen Dingen kann man dann auch so schön die Gedanken 

schweifen lassen und sich das sich das vorstellen, wie unbedeutend man eigentlich ist. 

Irena Težak: Okay, mein Vorbild war oder ist: 

Professor Dr. Peter Bauer: Also weil Vorbild sind… sind meine Eltern nach wie vor. Und das 

ist mir jetzt erst wieder so aufgefallen mit dem Ukrainekrieg. Mein Vater war 

Wehrpflichtiger, war dann zehn Jahre als Pflichtsoldat dabei oder musste dabei sein und ist 

dann, als 1945 die Kapitulation erfolgte, in russische Kriegsgefangenschaft gekommen. Und 

er war auf der Krim. Als Kriegsgefangener musste er den Hafen aufbauen und dort arbeiten 

unter sehr, sehr, sehr, sehr, sehr schwierigen Bedingungen. Und er ist da glücklicherweise 

aber nach drei Jahren also 1948 nach Hause gekommen. Ist aber gut, hat immer gesagt ich 

habe einen. Einen jungen Mann habe ich geheiratet. Sie haben also 35 geheiratet, 37 

Wehrpflicht und dann 39 zum Krieg bis 48 und einen gebrochenen alten  kranken Mann 

habe ich erhalten. Aber dieser Lebenswille und diese Liebe, die mir meine Eltern dann 

gegeben haben, auch in dieser schwierigen Zeit und vor allen Dingen auch die Freiheit, die 

Freiheit, mich zu entscheiden, aber mit Verantwortung. Es war damals noch nicht so üblich, 

auch auf dem Land in dem Dorf aufs Gymnasium zu gehen. Ich war danach geboren. Ich war 

der Einzige, der eben dann auch das Abitur gemacht hat. Und sie haben immer gesagt Bub 

darfst es machen kannst es machen. Aber übernimm auch die Verantwortung dafür und 

diese Freiheit zu gewähren und zu bekommen. Aber unter der Prämisse, Verantwortung zu 

übernehmen. Das hat mich geprägt. Eingebettet in die Liebe für meinen Eltern war, bin ich 

ihnen unendlich dankbar dafür. 

Irena Težak: Gibt es etwas, Herr Professor Bauer, was Sie unseren Hörerinnen und Hörern 

noch gerne mitteilen möchten? 

 

 



 

 

Professor Dr. Peter Bauer: Ich möchte mich für alle Aktiven und für alle, die sich für die 

Selbsthilfe und für andere Menschen einsetzen, möchte ich mich aus tiefstem Herzen 

bedanken. Denn das zeigt eigentlich unser soziales Bayern, unser soziale Gesellschaft, der 

Auftrag des Grundgesetzes, das zu leben. Ich würde Sie auch bitten, auf dem Weg 

weiterzugehen, auch wenn es Schwierigkeiten gibt, auch wenn es Diskussionen gibt, auch 

wenn es immer Niederlagen gibt. Aber daraus zu lernen, diesen geraden Weg 

weiterzugehen, da zu sein für andere, die einen brauchen, das möchte ich Ihnen gerne 

mitgeben, das möchte ich Ihnen gerne sagen. Darum möchte ich Sie bitten. 

Irena Težak: Vielen herzlichen Dank für das Gespräch. Das war ein wunderbares Schlusswort, 

ein Schlusssatz und ich freue mich auch auf die weitere Zusammenarbeit mit Ihnen. 

Professor Dr. Peter Bauer: Vielen Dank. Ich auch. Dankeschön. 

Outro: Bis zum nächsten Mal bei seko-on-air, dem Podcast zur Selbsthilfe in Bayern. 


